NM 87. 
Donnerſtag, den 15. April. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn- und Feftiagt. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


g Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 
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Damiger Dampfboot 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer’s Centr.⸗Zigs. u. Annone.-⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. 
In Breslau: Louis Siangen's Annoncen-Büreau, 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Bafel; 


H. Engler's Annonc.⸗Büxreau. 


Haaſenftein & Vogler, 


Telegrapdifche Depeſchen. 
Paris, Mittwoch 14. April. 

In der geſtrigen Sitzung der Legislative erklärte der 
Kriegsminiſter: Der Effectivbeſtand der Armee würde 
niemals vierhunderttauſend Mann überſchreiten. Die 
Halbjahrsurlauber ſollen ſofort nach der Inſpektion 
entlaſſen werden. Ein Amendement, welches die 
Auflöſung der Kaiſergarte und die Reducirung des 
Effectivbeſtandes um zweihunderttauſend Mann for« 
dert, wurde verworfen. Carnos vertheidigte ſein 
Amendement, welches die durch die Reduction des 
Effectivbeſtandes erzielten Erſparniſſe zu Gunſten der 
Volksſchullehrer ⸗ Penſionen verwenden will. Der 
Kriegsminiſter bält die Nothwendigkeit des Elitecorps 
aufrecht. Die Legislative hat ſchließlich das ge⸗ 
ſammte Kriegsbudget angenommen. 

Im Verlaufe der Berathung über das Budget 
des Kriegsminiſteriums erwiderte Marſchall Niel auf 
eine Anfrage des Abgeordneten Jules Favre, daß die 
mobile Nationalgarde ebenſo wie die active Armee 
mit Chaſſepotgewehren verſehen werde, dieſelben aber 
nicht außerhalb der Zeit der Uebungen behalten würde. 

Belgrad, Mittwoch 14 April. 

Die Vorarbeiten für die Eiſenbahnlinie Belgrad⸗ 
Alexinacz haben ſoeben begonnen. Die Ingenieure 
des Conſortiums zu Offenheim find damit beſchäftigt. 
Mittelſt dieſer Bahn ſoll der Anſchluß der rumäni⸗ 
ſchen Bahn an die ungariſche bewerkſtelligt werden. 


Politiſche Run dſchau. 

Wann der König zur feierlichen Eröffnung des 
Jahder Kriegshafens in Oldenburg eintreffen wird, 
iſt noch gänzlich unbeſtimmt. Nach neueren Nach⸗ 
richten ſoll ein Tag gegen Ende des Monats Mai 
oder im Anfang Juni dafür in Ausſicht genommen 
ſein. Die eigentliche Eröffaung des Hafens, mit 
der die Aufnahme von Kriegsſchiffen beginnt, wird 
af im Spätherbſte d. J. erfolgen. —- 

In der geſtrigen dreizehnten Sitzung des 
Bundes raths führte der Bundeskanzler den Borfig. 
Die Mittheilung des Präſidenten des Reichstags 
hinſichtlich des über eine Petition wegen Abſchaffung 
der alademiſchen Gerichtsbarkeit gefaßten Beſchluſſes, 
ſowie die Vorlagen des Präſidiums, betreffend a. 
die Uederſicht der Frachtartikel, welche auf den ver⸗ 
ſchiedenen Eiſenbahnen zu dem Satze von 1 Pfennig 
pro Centner und Meile gefahren werden; b. die im 
Intereſſe der Auſternzucht bisher getroffenen Maß ⸗ 
regeln und c. die von der Branntweinſteuer · Rom · 
miſſton vorgelegte Jaſtruktion zur Erhebung der 
Fabrikatſteuer, endlich ein Antrag Hamburgs be⸗ 
treffend die Errichtung eines oberſten Bundes - Ge ⸗ 
richtsbofes für alle Strafſachen und privatrechtlichen 
Streitigkeiten, und ein Antrag Bremens bezüglich 
det Wechſelſtempelfleuer wurden den betreffenden 
Ausſchüſſen überwieſen. Es folgten Ausſchußber ichte 
über die Präſidialvorlagen, betreffend 1) die Brannt- 
weinſteuer, 2) den Geſetzerntwurf wegen Anfertigung 
von Telegraphen⸗Freimarken, ſowie über die Petition / 
des deutſchen Sortiments « Buchhändlerveteins wegen 
Abſtellung des Abonnements auf nichtpolitiſche Zeit⸗ 
ſchriften dei den Poflanftalten. 

Der Bundes rath Fol nicht abgeneigt fein, den 
Gewerbegeſetz Entwurf, der im Reichstag ſo arg 
demokratifirt wird, zurückzuziehen; Preußen und 
Mecklenburg vereint haben das allerdings in ihrer 
Hand, die Kleinſtaaten find über jene Abänderungen, 
die bei ihnen ja meiſt bisher ſchon Geſetz waren, 
nicht erſchreckt. — 


Zwiſchen dem Miniſter⸗Präfidenten Grafen Bis⸗ 
marck und dem Finanzminiſter v. d. Heydt ſollen 
Meinungedifferenzen beſtehen, welche namentlich darin 
ihren Grund hätten, daß der Finanzminiſter der im 
Reich etage angeregten Einſetzung von Bundesminiſtern 
ſich geneigt zeige, während der Graf Bismarck dieſer 
M aß nahme bekanntlich ſehr entſchiedenen Widerſpruch 
entgegenſetzt. — a 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstags erfolgte 
die Fortſetzung der Debatte über den §. 33 der 
Gewerbeordnung (die Schankconceſſionen und den 
Kleinhandel mit Spirituofen betreffend). Nach drei» 
ſtündiger Diskuſſion, wobei der Bundeskommiſſar 
die Vorlage rechtfertigt, wird der Antrag Miquel 
angenommen, wonach den einzelnen Landesregierungen 
das Recht zuſteht, die Ertheilung der Conceſſion 
von dem Nachweis des Bedürfniſſes abhängig zu 
machen. Damit find alle übrigen Amendements erledigt. 

Die Erhöhung der Branntweinſteuer, die von 
dem Bundesratb bei Gelegenheit der Umwandlung 
der jetzt beſtehenden Maiſchraumſteuer in eine Fabrikat⸗ 
fteuer, d. h. die Verwandlung einer Steuer, die jetzt 
nach der Quantität des Rohſtoffs, aus welchem man 
das Fabrikat gewinnt, erhalten wird, in eine ſolche 
von dem Quantum des Fabrikats, das gewonnen iſt, 
hat in landwirthſchaftlichen Kreiſen die größte Aufr 
regung gemacht. Wenn der Spiritus durch die 
Fa brikatſteuer beträchtlich höher beſteuert werden ſoll, 
als er jetzt durch die Maiſchraumſteuer beſteuert iſt, 
fo werden viele Brennereien aufhören müſſen, weil 
nur die unter den günfligften Verhältniſſen Arbeitenden 
die erhöhte Steuer werden tragen können. Ein Aufhören 
der Branntweinbreunereien in beträchtlichem Umfange 
würde aber eine große Veränderung umferer ganzen 
Landwirthſchaft, und zwar gerade in den weniger von 
der Natur durch Klima und Boden begänftigten öſt⸗ 
lichen Provinzen nach ſich ziehen, eine Beränderung, 
die ſich in dem bedeutenden Sinken unſerer Landes» 
produflion und fomit in dem Sinken des Werthes von 
Grund und Boden bald zeigen würde. Der Zuſammen⸗ 
hang iſt klar. Nicht der große Gewinn, den der 
Brenner am Verkaufe des Spiritus hat, ſondern der 
mittelbare Gewinn, den ihm die Viehzucht gewährt, 
die er mit dem Nebenprodukt der Brennerei, mit der 
Schlempe als Viehfutter betreibt, verleiht der Spiri 
tusfabrikation die hohe wirthſchaftliche Bedeutung, 
welche fie für einen großen Theil des deutſchen Nor- 
den gehabt hat. Die Fleiſchproduction unſerer öſt⸗ 
lichen Provinzen würde in dieſem Falle außerordent⸗ 
lich ſinken und der Preie des Fleiſches deshalb für 
die ganze Bevölkerung ſteigen, indem die Ernährung 
mehr auf dae fremde und don weither kommende 
Schlachtvieh angewiefen fein würde. Außerdem aber 
würde durch die Beſchränkung des Viehſtandes, zu 
der der Landwirth nach dem Eingehen det Brenne⸗ 
reien gezwungen würde, die Quantität des Düngers, 
die er in feiner Wirihſchaft producirt, um fo viel 
geringer werden, daß auch der Ertrag an Körnern, 
Hackfrüchten und Futterkräutern auf ſeinen Feldern 
ein viel geringerer fein würde, als er bisher gewe⸗ 
fen iſt. Dieſe Nachtheile find in der That fo ber 
deutend, daß fie der Erhöhung der Steuer ein ger 
bieteriſches Halt zurufen, auch wenn nicht ſchon all 
gemeine Gründe gegen eine Erhöhung der Steuern 
überhaupt, in welcher Weiſe auch immer, ſprächen. 


Traurig würde es aber fein, wenn der Bundes rah 


die Verwandlung der Maiſchſteuer in die Fabrikat ⸗ 
ſteuer lediglich von der Bewilligung einer Steuer ⸗ 
erhöhung abhängig machte, denn die jetzt beſtehende 


Maiſchraumsſteuer hat beſtimmte Nachtheile, welche 
es wünſchenswerth machen, zu einer Fabrikatſteuer 
überzugehen. Es wird nach dem Urtheile aller 
Sachverſtändigen eine gewiſſe Verwüſtung des Ma⸗ 
terials, d. h. eine unvollkommene Verwerthung des⸗ 
ſelben bei der Maiſchraumſteuer dadurch herbeige⸗ 
führt, daß man, um die Steuer fo niedrig als mög⸗ 
lich zu ſtellen, aus dem möglichſt kleinen Raummaße 
Maiſche ein möglichſt großes Quantum Spiritus 
gewinnen will. Da nun aber das Rohmaterial zum 
Einmaiſchen das wichtigſte Nahrungsmittel iſt, näm⸗ 
lich Kartoffel und Korn, ſo iſt es im allgemeinen 
Intereſſe geboten, daß eine ſolche Vergeudung dieſer 
Nahrungsmittel nicht flattfindet. Wichtiger aber ger 
rade in Bezug auf die Ernährung des Volkes iſt 
noch ein anderer Einwand gegen die Maiſchraum⸗ 
ſteuer. Der Brenner iſt bel dieſer Art der Steuer 
genöthigt, nur ganz gutes Material beim Einmaiſchen 
zu verwenden, weil ſchlechtes Material die Steuer 
vicht zu tragen vermöchte. Es werden deshalb in 
den ſeltenſten Fallen nur angefaulte oder erfrorne 
Kartoffeln eingemaiſcht, obgleich dieſelben immer 
noch Spiritus geben, wenn auch nicht ſo viel als 
geſunde Kartoffeln. Schlechte Kartoffeln ſind aber 
ſelten um ſo viel billiger, daß dadurch die erhöhten 
Produktionskoſten und die böhere Steuer gedeckt 
würden. Statt nun dieſe Kartoffeln in der Bren⸗ 
nerei zu verwenden, wo es ganz unſchädlich geſchehen 
Haute, bleiben fie auf dem Lebens miftelmarkte und 
werden durch die Billigkeit des Preiſes zum Nahrungs» 
mittel des Armen, dem die guten Kartoffeln durch 
den Brenner fortgzekauft oder doch theuer gemacht 
werden. Durch dieſe ſchlechte Ernährung werden 
aber Kraulhriten erzeugt, die bei beſſerer Ernährung 
nicht entſtanden fein würden. Das Reſultat der 
öffentlichen Diskuſſion, fo weit es ſich bis jetzt 
überſehen läßt, gebt alſo dahin, daß der Reichstag 
die Erhöhung der Steuer auf Spiritus ablehnt, die 
Umwandlung der gegenwärtigen Steuer in eine 
Fabrikatſteuer aber annimmt. 


Rheiniſche Blätter bringen Näheres über den 
Plau, ein „rein deutſches“ Regiment für Rom zu 
werben. Der päpſtliche General Kanzler wünſcht, 
daß man nicht grade viele, ſondern „brave, charakter 
volle und gut geſinnte“ Jünglinge ſchicke; auch möge 
man die Erlaubni der betreffenden Regierung einholen. 

Die Welfenlegion in Frankreich fol 12. bis 
1300 Mann ſtark fein, und neuerdings iſt den an⸗ 
gebenden Befreiern Deutſchlands von ihren Führern 
verboten worden, Arbeit zu nehmen, um durch die 
Concurrenz die franzöfiſchen Arbeiter nicht zu beein · 
trächtigen, die keine Faullenzergage von Hietzing bezieben. 

Zwiſchen Wien und Florenz iſt ein Austauſch 
von Atligleiten im Gange, wie er lebbafter kaum 
gedacht werden kann. Neuerdings hat Victor Emanuel 
dem Kaifer feinen brillanteſten Orden überreichen 
laſſen, und der Kaiſer hat denſelben mit Dank * 
nommen. „Ein tiefer Sinn liegt oft im kind ſchen 
Spiel!“ mag mancher Polititer dabei denten. Wean 
aber Wiener Blätter meinen, daß die künftige 
Waffenbrüderſchaft Oeſterreichs und Jialiens durch 
derartige Höflichkeitsbeweiſe beſiegelt ſei, ſo iſt das 
einfach lächerlich. Weder Italien noch Oeſterreich kann 
ernſtlich an einen unnützen Krieg denken und zumal, 
ſeidem die ungariſchen Wahlen dargethan haben, daß 
der Ausgleihefitt noch bei weitem nicht hart geworden 
iſt, bat Graf Beuſt ſicher feine Rachepläue gegen 
Preußen auf's unbeſtim mieſte vertagt. — 


Mit der religiöfen Freiheit in Oeſterreich ſcheint 
es trotz aller Geſetze in Wirklichkeit noch nicht be» 
ſonders beſtellt zu ſein. Das lehrt ein Prozeß, der 
eine evangeliſche Dame, die Gräfin S. im „Lande 
der Glaubensfreiheit“, zu Meran in Südtyrol deshalb 
betroffen hat, weil fie Neue Teſtamente verſchenkt 
hat. Die Dame wurde deshalb in erſter Inſtanz 
zu einer Geldſtrafe von 20 Fl. verurtheilt, in zweiter 
Inftanz jedoch vom Oberlandes gericht zu Jansbruck 
freigeſprochen. Die Anklage lautet auf Uebertretung 
des § 23 des Preßgeſetzes, welcher das Vertheilen 
von Druckſchriften ohne behördlichen Erlaubnißſchein 
als ſtrafbar bezeichnet. Von der Kaazel herab war 
vor der Annahme der Neuen Teſtamente gewarnt 
worden. — 

Die belgiſche Eiſenbahnfrage will noch immer 
nicht in Ordnung kommen. Die franzöſiſchen Mi ⸗ 
niſter möchten jetzt durch freundliche Ueberreduag er⸗ 
reichen, was den Einſchüchterungsverſuchen der Regie ⸗ 
rungsblätter nicht gelungen iſt. Es ſcheiat, daß man 
von der belgiſchen Regierung die Genehmigung zur 
Verpachtung der betreffenden Bahn an die franzöſiſche 
Oſtbahngeſellſchaft verlangt, daß dieſelbe aber auch 
davon nichts wiſſen will. — . 

Es wird wohl viele unferer Leſer intereſſiren, bei 
Gelegenbeit der am Sonntag gefeierten Secundizfeier 
des Papſtes einige biographiſche Daten über den. 
ſelben zu erfahren. Pius IX. zählt jetzt nahezu 
77 Jahre; er wurde geboren am 13. Mai 1792 
zu Sinigaglia, einer kleinen Stadt im Kirchenſtaate, 
und ſtammt aus der Familie der Grafen Maſtai. 
Sein früherer Name war Johann Maria Graf 

v. Maſtai- Feretti. Er beabſichtigte aufänglich in den 
Milſtärſtand zu treten, wurde aber feiner ſchwächlichen 
Geſundheit halber abgewieſen, worauf er ſich dem 
geiſtlichen Beruf widmete. Im Jahre 1810 kam er 
nach Rom, um feine Studien zu vollenden. Er be⸗ 
ſuchte die Römiſche Akademie und gab ſich mit gro» 
ßem Eifer der Armenpflege hin, beſonders im Waiſen⸗ 
Hoſpiz Tata Giovanni (Bater Giovanni, jo genannt 
von feinem Gründer, einem armen Maurer.) In 
dieſem Hoſpize las Abbate Maftai am 11. April 1819, 
einem Ofterfonntage, feine erſte Meſſe; Tags zuvor 
war er zum Prieſter geweiht worden. Im Jahre 
1823 ſchloß er ſich der Miſſion nach Chile an. 
Während des Aufenthalts in der neuen Welt wäre 
er beinahe um's Leben gekommen, indem eines Tages, 
als er ſich auf einem chileniſchen Schiffe von Valpa- 
ra ſo nach Lima begab, ein heftiger Sturm ausbrach, 
der das Schiff an den Felſen zerſchellt hätte, wenn 
es nicht durch einen muthigen Fiſcher, Namens Bako, 
glücklich in den Hafen von Arica gebracht worden 
wäre. Im Jahre 1825 kehrte er zurück und wurde 
von Les XII. zum Erzbiſchof von Spoleto (1827), 
dann von Gregor XVI. zum Erzbiſchof von Imola 
(1832) und 1840 zum Cardinal erhoben. Am 
16. Juli 1840 wurde er zum Papſte gewählt; und 
nahm den Namen Pius IX. an. Er iſt der zwei⸗ 
hundertueunundfünſzigſte Stellvertreter Chriſti, wenn 
man den Apoſtel Petrus als erſten zählt. — 

Das päpſtliche Jubiläum iſt übrigens nicht das 
einzige, das in dieſem Jahre von ſich reden machen 
wird. In Frankreich bereitet man ein Gegenſtück 
dazu vor, nämlich eine große Feier zum Gedächtniß 
des erſten Napoleon, der bekanntlich am 15. Auzuft 
1769, alfo vor hundert Jahren, auf der Juſel Cor - 
ſica das Licht der Welt erblickte. Die Gelegenheit 
iſt gar zu günſtig, die Napoleoniſche Herrſchaft in 
ein glänzendes Licht zu ſtellen, als daß Louis Na⸗ 
poleon ſie ungenutzt vorübergehen laſſen ſollte. Vor 
einigen Tagen ſchon hat er an den Miniſter Rouher 
ein Schreiben gerichtet, worin er erörtert, wie der 
Tag auf's Beſte begangen werden könne. Er ſagt, 
daß vor allen Dingen den alten Kampfgenoſſen Na⸗ 
poleons I. ein beſſeres Auskommen gewährt werden 
müſſe, in der Art, daß vom 15. Auguſt ab jeder 
ehemalige Soldat der Republik oder des Kaiſerreichs 
eine jährliche Penſion von 250 Fres. (ca. 67 Thlen.) 
erhalte. — 

Ueber die ſpaniſche krone ſchwebt doch ein ganz 
eigenes Mißgeſchick; Dom Fernando will ſie nicht 
und Montpenſter will fie auch nicht, Prim erſt recht 
nicht, wie ſie öffentlich erklären, und doch ſcheinen 
ſie alle im Geheimen ein mächtiges Verlangen darnach 
zu haben. Am merkwürdigſten benimmt ſich dabei 
die portugieſiſche Regierung. Ihre Weiſung an den 
Geſandten in Madrid, die noch gar nicht angebotene 
Krone abzulehnen, iſt ein wahrer Ausbund von Grob» 
heit; ſie lautet nach dem portugieſiſchen Urtexte: 
„Ew. Excellenz wollen der ganzen ſpaniſchen Regie⸗ 
rung amtlich bekannt machen, daß Se. Majeſtät der 
Herr König Dom Fernando den Thron Spaniens 
nicht annimmt, und daß er deshalb nicht im Stande 
gar wird, die Commiſſion zu empfangen, die, wie 


man fagt, nach Liſſabon Lorımen will.“ Und nun 
meldet der Telegraph, der portugiefiſche Miniſter 
habe feine Entlaſſung gegeben, weil er Dom Fer⸗ 
dinand nicht für berechtigt hält, die Krone abzulehnen. 
Wie reimt ſich das zuſammen? Leidet das portugie⸗ 
ſiſche Miniſterjum auch an der Zweiſeelen Theorie? — 

Um die fogenannte „Glaubenseinheit“ dem Rande 
Spanien zu erbalten, d. h. um alle anderen 
Religionsbekenntniſſe über die Grenze zu weiſen, iſt 
die katholiſche Geiſtlichkeit ſehr rührig geweſen. Sie 
hat Petitionen über Petitionen zuſammengebracht und 
dieſe Schriftſtücke — im Gewicht von 10 Centnern 
— dutch einen Biſchof den Cortes überreichen laſſen. 
Dieſe Petitionen ſind mit 3 Millionen Unterſchriften 
bedeckt, aber weniger mit den Namen erwachſener 
Männer, als mit denen von Frauen und Kindern. 
Darum ſollen auch die zehn Centner keinen ſonder⸗ 
lichen Eindruck auf die Volksvertreter gemacht haben. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 15. April. 

— Daß das Herbfimandver, wozu auf der Raiſer 
von Rußland erwartet wird, bei Braunsberg ſtatt⸗ 
finden ſoll, iſt noch ſehr zweifelhaft. Sachkundige 
find der Anſicht, es werde bei Königsberg ſtattfinden. 

— Die diesjährige Beſchaffung der Pferde wird 
durch vier Remonte⸗Ankaufs⸗Commiſſtonen erfolgen. 
Die Märkte werden mit dem 18. Mai beginnen und 
mit dem 16. September geſchloſſen werden. 

— In der geſtrigen General Verſammlung der 
Mitglieder der Corporation der Kaufmaanſchaft 
wurden zu Mitgliedern des Aelteſten-Kollegti gewählt 
die Herren: Commerzienrath Biſchoff, Dam me, 
B. Roſenſtein, O. Steffens, Fel. Behrend 
und Töplitz, die beiden Letzteren in Stelle der 
Herren C. R. v. Frangiue u. Th. Schirrmacher, 
welche die Wiederwahl abgelehnt hatten. 

— In der geſtrigen Schwurgerichtsſitzung wurde 
ein 14 jähriges Mädchen, die Tochter eines hieſigen 
Rentiers und ehemaligen Privatlehrers, als Zeugin 
vernommen, welche eine Dreiſtigkeit an den Tag 
legte, wie ſie ſehr häufig Er wachſenen vor den 
Schranken des Gerichtshofes abgeht. Als der Prä- 
ſident auf feine Frage von dem Mädchen hörte, daß 
fie noch nicht confirmirt ſei, daſſelbe auch nicht die 
Wichtigkeit eines Eides kenne, fragte er fie: ob fie 
denn die zehn Gebote gelernt habe und wiſſe, wie 
das achte Gebot heiße. Worauf ſie ſehr ſchnell 
antwortete: Ja, die Gebote habe ich gelernt, das 
achte Gebot heißt: „Du follſt nicht ſchwören!“ 
— Das ganze Auditorium konnte ſich ob dieſer 
Dummheit nicht des Lachens erwähren und der Herr 
Präſident hielt es für nöthig, dem unwiſſenden Mäd⸗ 
chen, welches, wie ſie ſagte, viele Jahre hindurch die 
Schule beſucht hat, vor der Zeugenausſage den Jahalt 
des achten Gebotes wörtlich mitzutheilen. 

— Geſtern in ſpäter Abendſtunde brachte ein 
Fuhrmann aus Weslinken eine Frau nach der Stadt, 
um ſie wegen ihrer nahe bevorſtehenden Entbindung 
an das Hebammen Inſtitut abzuliefern; indeſſen war 
ihm dies zu viel Mühe, er lud ſie auf Langgarten 
ab und ließ fie auf der Straße hilflos liegen. Hinzu 
kommende Perſonen brachten ſie in das Juſtitut. 

— Vorgeſtern wurden drei Männer betroffen, als 
ſie eben im Begriff waren, den durch einen hohen 
Zaun umſchloſſenen Knochenhof des Kaufmann Gar be 
auf der Speicherinſel zu überſteigen, um dort zu 
ſtehlen. 

— Einem Fremden verſchwand vorgeſtern aus 
feinem Quartier in einem hieſigen Hotel ein Schmuck 
im Werthe von 200 Thlrn. Ein Dienſtbote iſt ver- 
dächtig, dieſen Schmuck geſtohlen zu haben, und 
wurde in Haſt genommen. 

— Vorgeſtern ift ein Wohnhaus in Bodenwinkel, 
dem Eigner Jacob Klatt zugehörig, abgebrannt. 

— Geſtern ertrank der Schneider und Invalide 
Carl Giebler zu Steegen in der Schadelake. 

— Heute früh 6 Uhr brannte ein dem Hofbeſitzer 
Ohl zu Dorf Möachengrebin zugehöriger Stall ab. 

— Im Norden der, japanifhen Jaſel Nipon hat 
man bedeutende Mengen von Bernſtein gefunden, 
der in ſeiner Beſchaffenheit dem preußiſchen ganz 
gleich iſt. Es iſt nicht unmöglich, daß dieſer in der 
ganzen Welt geſuchte und beliebte Artikel auch dort 
zur größern Ausbeute gelangen und unſerm Bernſtein⸗ 
handel bedeutenden Abbruch thun wird. 

— Am 11. d. Mts. entſtand bei ziemlich ſtarkem 
Winde in dem Dorfe Oſſowo eine Feuersbrunſt, 
wodurch zehn Gehöfte vollſtändig in Aſche gelegt 
wurden. Unter den abgebrannten Gebäuden befindet 
ſich auch die Schule und das Haus, worin die 
Poſtexpedition eingerichtet war. 

Mewe. Bei hieſigen Hausbeſitzern fand ſich 
vor einiger Zeit ein Menſch ein, der fich als der 


Agent einer Kapitaliſten⸗Geſellſchaft vorſtellte, welche 
die Abſicht habe, Kapitalien auf Häuſer⸗Hypothek 
zu geben, ja fo menſcheufteundlich fein wolle, ſicheren 
Perſonen auch ohne hypothekariſche Bürgſchaft Dar⸗ 
lehne zu gewähren. Nachdem er ſich von mehreren 
Geldbedürftigen mit der ehrbarſten Miene Angaben 
über geſchäftliche und perſönliche Verhältniſſe hatte 
machen laſſen, die er auch prompt in ſein Notizbuch 
vermerkte, erbat er ſich behufs Ausfertigung einer 
Anweiſung an die angeblich von ihm vertretene Geſell⸗ 
ſchaft eine der Höhe des gewünſchten Darlehns ent« 
ſprechende baare Gebühr, und ſo ſchwer dies glaublich 
iſt — einige bedrangſalte Haus beſitzer gingen wirklich 
auf dieſen Leim. Die beregte Kapitaliſten-⸗Geſell⸗ 
(haft wird vermuthlich ihren Sitz auf dem Monde 
haben, denn auf unſerem Planeten hat man feit der 
Abreiſe ihres „Agenten“ nichts mehr von ihrer 
Firma auffinden können. 

Tilſit. In der Ortſchaft Thomuſcheiten wurde 
anläßlich einer polizeilichen Hausſuchung bei einem 
Grundbeſitzer eine Anzahl von Waffen, darunter 
74 Infanterie » Gewehre, 42 Cavallerie Säbel und 
59 Bajonette aufgefunden, Die näheren Ermitte- 
lungen über dieſen Fund find bis jetzt reſultatlos 
geblieben. 


Stadt⸗Theater. 

Das geſtrige Benefiz für Frl. Reichmann 
brachte uns Dr. Wollheim's Bearbeitung der viel⸗ 
geleſenen und hochgeprieſenen Marlitt'ſchen „Goldelſe“. 
Wie wir es in früheren Jahren bei den Aufführungen 
der Birch⸗Pfeiffer'ſchen Dramen durchzumachen hatten, 
ſo führen uns auch hier erſt lange, bisweilen ermũ⸗ 
dende Erzählungen in die Handlung ein, bis ſich dieſe 
allmälig entwickelt und ſodann das Intereſſe des 
Publikums in Spannung erhält. Das vorliegende 
Stück beſitzt übrigens eine Menge effectvoller Scenen, 
ja es kommen Situationen vor, bei welchen dem 
Zuſchauer das Blut in den Adern erſtarren mochte. 
Was die Charaktere der handelnden Perſonen betrifft, 
ſo find einige derſelben recht hübſch gezeichnet, andere 
dagegen gar zu ſehr auf die Spitze geſchroben. Die 
Hauptrolle, eben unfere Goldelſe (Frl. Reichmann), 
iſt ſo eine Art Aſchenbrödel oder Lowooder Waiſe, 
und auch der Rudolph von Walden (Herr v. Er neſt) 
erinnert auf's Lebhafteſte an den Grafen Rocheſter, 
umſomehr, da hier auch wieder eine hartherzige, adel⸗ 
ſtolze Tante (Frau Noctel) mit ihrem böfen, ein⸗ 
gebildeten Sohne (Herrn Richard) als das iutri⸗ 
guicende Element auftreten. Zu dieſen Perſonen 
kommt denn noch der Jäger Linke (Herr Bauer), 
deſſen etwas verſchwommener Charakter uns allerdings 
ein Buch mit ſieben Siegeln geblieben if, und nach 
der komiſchen Seite hin, ein polternder, aber gul⸗ 
herziger Oberförſter (Herr Noetel) mit feiner der⸗ 
bildeten geſchwätzigen Haushälterin (Frau Spigeber). 
— Die Darftellung ging recht exact; alle Mitwirkenden 
waren beſtrebt, ihren Platz mit Ehren auszufüllen. 
Frl. Reichmann als Benefiziantin erntete bei ihrem 
erſten Erſcheinen eine reiche Blumenſpende, welcher 
nach mehreren andern Ovationen zum Schluſſe auch 
einige Lorbeerkränze folgten. Das Theater war recht 
gut beſetzt. 


Gerichts zeitung. 
Schwur⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Hofbeſitzer Ephraim Gottlieb Ziemen be- 
ſitzt in Roſtau ein Grundſtück, auf welchem ſich ein 
Arbeiterbaus befindet, in dem unter Andern auch die 
Arbeitsmann Eduard Me ver'ſchen Eheleute ſich eine 
Wohnung gemiethet batten. Das Mieihsrecht derſelben 
war abgelaufen und Ziemen hatte bereits die Wohnung 
anderweitig abgegeben. Da indeß die verehel. Meyer, 
deren Ehemann inzwiſchen nach dem Zuchthauſe gekommen 
war, die Wohnung nicht räumen wollte, ſah ſich Ziemen 
veranlaßt, auf Exmiſſton gegen dieſelbe zu klagen. In 
dieſem Prozeſſe war durch das rechtskräftig gewordene 
Erkenntniß vom 24. April v. J. auf Räumung erkannt. 
Am 13. Mai v. J. erſchlen der Gerichts -Exekutor Haeske 
und exmittirte die Meyer aus ihrer Wohnung, welche 
abgeſchloſſen und deren Schlüſſel dem neuen Miether, 
Schuhmacher Kanski, übergeben wurde. Der Orts- 
ſchulze Salomon Ziemen, von der Tochter der Meyer 
berbeigerufen, ließ nun, mit Rückſicht darauf, daß die 
Meyer krank zu Bette lag, hoch ſchwanger war und ihrer 
Entbindung ſtündlich enigezenſah, er aber als Schulze 
für ſie augenblicklich ein anderes Unterkommen nicht be- 
ſchaffen konnte, dieſelde wieder in ihre Wohnung, aus 
welcher fie eben exmittirt war, einſetzen. Als nun Kauski. 
der die Wohnung beziehen wollte, dies bemerkte, ging er 
zu E. G. Ziemen und theilte dieſem mit, daß der Schulze, 
in Begleitung noch drei anderer Herren, die Meyer wieder 
in tie von ihm gemiethete Wohnung eingeſetzt hätte. 
Noch an demſelben Tage ſchrieb der Schulze Ziemen an 
das ländliche Polizei Amt bieſelbſt und machte dieſem 
von ſeiner als Ortsſchulze getroffenen Maßregel, um 
einer andern Deutung ſeines Verfahrens — wie er 
ſagt — vorzubeugen, Anzeige. Am 14. Mai erſchlen 
E. G. Ziemen auf dem ländlichen Polizei⸗Amt und führte 
hier über das Verfahren des Schulzen Ziemen Beſchwerde. 


Bei dieſer Gelegenheit wurde ihm das Schreiben des 
Schulzen vorgeleſen, worauf der E. G. Ziemen erwie- 
derte, daß die Angaben des Schulzen Ziemen inſofern 
unrichtig feten, als in Roftau wohl Wohnungen vorhan- 
den ſeien. Am 15. Mai v. J. ging bei Gericht von 
E. G. Ziemen und Kanski über den betreffenden Vorfall 
eine Exmiſſionsklage gegen Salomon Ziemen, die ver. 
ehel. Meier und die Beſitzer Vollbrecht, Marks und 
Knop ein. Von den Verkl. wurde der Einwand gemacht, 
die Immiſſion der Meier ſei auf Befehl des Schulzen 
von Roſtau, aijo auf polizeiliche Anordnung erfolgt, 
den hierüber zugeihobenen Eid hat E. G. Ziemen acceptirt 
und am 3. Juni 1868 abgeleiſtet, obwohl der Schulze 
Ziemen zu ihm vorher ſagte, daß er ja wiſſe, daß er die 
Mever in ſeiner Eigenſchaft als Schulze wieder eingeſetzt 
babe. E. G. Ziemen ift angeklagt, dieſen Eid, welcher 
dahin lautet: „Ich ſchwöre, daß ich, den von mir ange⸗ 
ftellten Bemühungen ungeachtet, nicht erfahren habe, 
alſo auch nicht weiß, daß die verehel. Meyer auf An- 
ordnung des Ortsſchulzen von Roſtau in diejenige Woh ⸗ 
nung wieder eingeſetzt worden iſt, aus welcher ſie kurz 
zuvor im Wege der gerichtlichen Exekution herausgeſetzt 
worden“ wiſſentlich falſch abgeleifter zu haben. Er will 
noch heute nicht wiſſen, ob die Meyer auf Anordnung 
des Ziemen als Schulze herausgeſetzt jei, und tritt einen 
Entlaftungsbeweis darüber an, daß der Schulze Ziemen 
ſelbft geäußert habe, daß er, der Angekl. es nicht habe 
wiſſen können, daß er die Immiſſion in ſeiner Eigen 
ſchaft als Schulze vorgenommen habe. Dieſer Beweis 
mißlang. Die Geſchworenen verneinteu die Schuldfrage 
nach der Anklage, bejahten aber dieUnterfrage aus $ 132. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Ziemen wegen fahr' 
läſſigen Meineides zu 3 Monaten Gefängniß. 

2) Im Herbfte v. J. wurden dem Kaufmann Haus 
mann von ſeinem Holzfelde auf der Speicherinſel zu 
verſchiedenen Malen eine Anzahl Piepenſtäbe, im Ganzen 
96 Stück, mittels Einſteigens reſp. Einbruchs geſtohlen. 
Dieſe Diebſtähle ſind von den Arbeitern Wilh. Gronert, 
Heinr. Schulze, Ferd. Bernatzki und Alex. Müller 
gemeinschaftlich und nach vorhergegangener Abrede verübt 
worden, was ſie im Weſentlichen zugeſtehen. Die ge- 
ſtohlenen Piepenftäbe haben fie an die Böltchermeiſter 
Müller, Tauſch und Meixner für 54 bis 77 Sgr. 
pro Stück vertauft und durch Dienſtmänner zu dieſen 
Käufern ſchaffen laſſen. Sie ſind der Hehlerei 
angeklagt. Belaſtet werden ſie dadurch, daß die Stäbe 
durchſchnittlich einen Werth von 25 Sgr. batten und 
durch die Umftände beim Kauf, aus welchen ſie haben 
entnehmen müſſen, daß die Stäbe von einem Diebſtahl 
herrühren. Nach der Ausſage der Diebe bat Müller 
über den Erwerb der Stäbe nichts gefragt, ſondern ſie 
nur aufgefordert, die Stäbe etwas früh in der Morgen. 
ftunde zu bringen. Müller ift bereits wegen Diebstahls 
beftraft und behauptet, daß Gronert ihm geſagt hätte, 
fein Onkel ſei aus Polen mit Stäben gekommen und 
habe ihn mit dem Verkauf derſelben beauftragt. Müller 
beftreitet dies, er bringt über ſeine Behauptung und 
darüber, daß er die Stäbe ſchon am 23. Novbr. v. J., 
alſo dor dem Diebſtahl gekauft habe, einen künſtlichen 
Entlaftungsbeweis in der Perſon ſeines Lehrburſchen 
und der 14 jährigen Marie Gerlach ein. Der Ge⸗ 
richtshof vereldigte dieſe Perſonen wegen ihrer Unglaub- 
würdigteit aber nicht. Tauſch behauptet, Bernaßki hätte 
ihm beim Ankauf der Städe geſagt, daß er dieſelben beim 
Transport nach Neufahrwaſſer übrig behalten, habe. 
Meixnet hat bei der enn anfänglich 
geleugnet, Stäbe gekauft zu haben, indeſſen ſtetzt letzterm 
das Zeugniß des Schutzmanns Hamann zur Seite, 
welcher angiebt, daß Meixner ſich wohl nicht gleich auf 
den Ankauf der Stäbe have befinnen können und den- 
ſelben ſofort zugegeben hat, als er ihm die näheren 
Umftände des Verkaufs und Ankaufs angegeben habe. 
Außerdem ſteht dieſen Beiden ein guter Freund zur Seite. 
Die Arbeiter Gronert, Schulze, Bernatztt und Müller 
gefteben ferner zu, im December v. J. zu zwei verſchie 
denen Malen von dem unverſchloſſenen Hofe der Gas- 
anftalt ca. 2100 Pfund gubeilerne Röhrenftüde gemein 
ſchaftlich geſtohlen zu haben. Die ganze Quantität Eiſen 
haben fie an den Kaufmann Gotifried Garbe in der 
Ankerſchmiedegaſſe in drei verſchiedenen Poſten für 20 Sgr. 
pro Gentner verkauft. Letzterer hat ihnen auch bei der 
vorher gemachten Verkaufs- Offerte Säcke zum Transport 
des Eiſens geliefert. Garbe iſt deshalb der Hehlerei 
angeklagt. Er behauptet, daß die Verkäufer ihm geſagt 
haben, daß es Brucheiſen ſei, welches fie beim Loͤſchen 
eines mit gußeifernen Röhren befrachteten Schiffes, ftatt 
des Trinkgeldes, erhalten hätten, und weißt nach, daß 
er nur einmal beim Ankauf einer Quantität Eiſen zu ⸗ 
gegen geweſen und unter demjelben neue Bruchſtücke ges 
funden babe, welche die Angabe des Verkäufers wohl 
beſtätigt hätten, ſowie daß es Uſance ſei, daß Schiffs 
arbeiter ſolches Eiſen ſtatt des Trinkgeldes erhalten. 
Die Geſchworenen ſprachen gegen die 4 Diebe und Bött- 
chermeiſter Müller, bei Letzterm unter Annahme mildernder 
Umſtände, das Schuldig, bel Tauſch, Meixner und Garbe 
das Nichtſchuldig aus. Der Gerichtshof erkannte unter 
Rückſicht auf ihre Vorbeſtrafungen gegen Gronert 
6 Jahre, Schulz 3 Jahre, Bernatzki und Müller je 
7 Jahre Zuchthaus und Polizei⸗Aufſicht, gegen den 
Bötichermftr. Müller 4 Wochen Gefängniß, ſprach die 
Angefl. Tauſch, Meixner und Garbe frei und verordnete 
ihre Entlaſſung aus der Haft. 


Bilder von und aus Hela. 


Ich will Land und Leute von Hela ſchildern. 
Sage mir doch Keiner: „Du ſprichſt ein großes 
Wort gelaſſen aus, denn was kann außer Lachſen, 
Aalen und Bücklingen Gutes aus Hela kommen?“ 
— Das iſt eben die ſchmachvolle Unwiſſenheit über 
unſer liebes Halbeiland, die ſo fragen kann und die 
mich zwingt, jene falſchen Vorſtellungen in ihr Nichts 
zurüͤckzuſchmettern durch Schilderung von Land und 


Leuten. Sollten trotzdem einige Verblendete feſthalten 
an jenen Vorurtheilen, fo habe ich doch das Meinige 
gethan und die dankbare Nachwelt wird es zu ſchätzen 
und zu beherzigen wiſſen. 

Hela liegt ſo nahe an Danzig, ja es iſt die 
Schweſterſtadt und beide haben in den Zeiten der 
Hanſa mit einander um das Principat im Handel 
gerungen; Hela iſt ferner, wenn auch nicht die Korn⸗ 
kammer Danzigs (wie einft Sicilien für Rom), ſo doch 
der Fiſchkaſten unfrer guten Mutter Danzig: — und 
doch iſt es mit feinem idylliſchen Stillleben manchem 
Danziger ſo unbekannt wie die böhmiſchen Wälder, 
und die Sommerfriſchler gehen lieber nach Kutzbach 
oder Jäſchkenthal oder in die Gambrinushalle, ſtatt 
die Wunder Hela's, das ſich ihnen auf dem nicht 
mehr ungewöhnlichen Wege einer Fata Morgana vom 
Karlsberge aus in Erinnerung bringt, anzuſtaunen. 
Hier gilt recht das Wort: warum willſt du ferne 
ſchweifen? (nach Pietzkendorf oder Heubude). Sieh, 
das Gute liegt ſo nah (und iſt für 15 Sgr. mit dem 
Dampfboot zu erreichen.) Manche Danziger wähnen, 
fie hätten ihrer Pflicht gegen die Schweſter Hela ſchon 
genügt, wenn fie ſich aus der Leihbibliothek Fanny 
Lewalds: „das Mädchen von Hela“ holen laſſen und 
leſen; aber damit iſt es noch nicht abgemacht, und 
außerdem enthält der Roman blutwenig von Hela 
und das Blutwenige iſt nicht einmal ganz zutreffend, 
denn um die Reize Hela's und die Eigenthümlich⸗ 
keiten ſeiner Bewohner ſchildern zu können, muß man 
länger auf Hela leben, als Fanay. Und traun, 
Hela verdient es wohl, daß es einſt einen würdigen 
Biographen finde; aber das wenigſtens muß ich ihm 
auf die zarteſte Weiſe von der Welt andeuten, er 
muß ſeine Feder in Raphaelſche Farben tauchen und 
ſo intereſſant ſchildern wie Corv. Capt. Werner 
im „Daheim“, fonft glaubt's doch Niemand, daß Hela 


wirklich ſo hübſch iſt. Einſtweilen will ichs ohne 


Beides verſuchen und nehme aus dem überreichen 
Stoffe, der ſich einem Helabiographen darbietet, fol⸗ 
gende Abſchnitte: Hela, ein Staat im Staate; ein 
Sommerſonntagsmorgen auf Hela; eine heilige Ruine; 
eine unheilvolle Dampfbootluſtfahrt nach Hela; die 
Ausgrabungen auf Hela. f 

I. Hela, ein Staat im Staate. 

Pfingſten, das liebliche Feſt wird bald kommen 
und die Hecken und Sträucher werden wieder grünen, 
und das Dampfboot wird ſeinen Kiel zum erſten 
Male wieder hierherlenken und wird Schaaren von 
Oceaureiſenden an die Helaer Luft ſetzen und ſie 
werden die urweltlichen Wunder dieſer terra inco- 
gnita anſtaunen. Ihnen zu Nutz und Frommen fange 


ih mit der Schilderung der Stadt Hela ſelbſt an. 


Es iſt ein ſtolzes Wort, was die Neapolitaner 
haben über ihr Bischen Stadt: vedi Napoli 
e puoi muori! (fiehe Neapel und dann ſtirb!) 
Ohne den Vorwurf der Anmaßung zu fürchten, 
können wir mit demſelben Rechte den Fremd⸗ 
lingen zutufen: Siehe Hela, und dann — wundere 
dich! Dieſes Alles wohl erwogen, läßt eine Schilderung 
von Helaer Land und Leuten nicht überflüſſig erſcheinen; 
doch ein Punkt, den ich noch nicht erwähnt, iſt es, 
der ſolhanes Vornehmen zur dringenden Nothwendig 
keit macht und als unabweisbare Pflicht der Liebe 
der Menſchheit gegenüber erſcheinen läßt: es iſt 
nämlich Gefahr, daß Hela von dem Fiscus über⸗ 
nommen wird und ſich losreißen muß von der treuen 
Mutterbruſt Danzigs; geſchieht es, dann wird durch 
die Menge der Behörden und Beamten und bureaukrati⸗ 
ſchen Schreibereien aller Blüthenſtaub der Urwüchſigkeit, 
aller Zauber der Poeſie von uns abgeſtreift und wir 
werden ebenſolche gewöhnliche Menſchen, wie die 
übrigen Preußen. Darum ſoll Hela jetzt zum letzten 
Male hineinduften in die niedern Sphären der Welt, 
uns zur Erinnerung an die ſchönen Tage von Aranjuez 
unſern Kindern und Enkeln zur Vergleichung mit 
ihrer Zeit, unſern Mitmenſchen zum Zeugniß und — 
ſtillen Theilnahme. 

Ich beginne nun, und zwar mit der Ueberſchrift: 
Hela ein Staat im Staate; als exegetiſche Bemerkung 
und zur Abwehr von Mißverſtändniſſen erlaube ich 
mir voranzuſchicken, daß „Staal“ nicht in der Be⸗ 
deutung von civitas gemeint iſt, ſondern: eine Perle 
in der preußiſchen Krone, ein Edelſtein des Danziger 
Territoriums. Der Hochlöbliche Magiſtrat wird es 
freilich lieber „ein Schmerzenskind“ nennen wollen, 
denn es hat mehr gekoſtet als eingebracht, aber dem 
entgegne ich: ſind die Benom's oder Schmerzenskinder 
der Mutter nicht immer die liebſten? 

Die Landzunge Hela erſtreckt ſich von Norden 
nach Süden und auf dieſer Sügdſpitze liegt die Stadt 
Hela; ob, wie die Gelehrten ſich ſtreiten, dieſe Land⸗ 
zunge gleich mit der Erde erſchaffen worden ift, oder 
ob Hela Anfangs eine Inſel war: das kümmert uns 
nicht; cogito, ergo sum d. h. Hela iſt da in den 


geographiſchen Lehrbüchern, alſo muß es einmal ge⸗ 
ſchaffen fein. Um aber das abgekürzte Verfahren zu 
gebrauchen, ſpringen wir gleich von 4000 v. Chr. 
Geburt auf 1124 n. Chr. und erzählen von der 
Geburt Hela's, der Fiſcherſtadt am baltiſchen 
Meere. Ad vocem „Stadt“: Zwiſchen Hela 
und den Behörden iſt viel darüber geſtritten und 
geſchrieben, ob Hela plattes Land ſei oder Stadt; 
ich meine, das wäre Alles nicht nöthig geweſen, 
wenn die Behörden nur die Mühe nicht ger 
ſcheut hätten und hergekommen und die Dorfstafel 
geleſen, die am Eingange des Ortes ſteht, da haben 
wir's Schwarz auf Weiß: „Stadt Hela, 1. Bataillon 
Neuſtadt, 8. Pomm. Jnfant.⸗Reg. Nr. 61.“ Da 
ſieht man wieder recht deutlich, wie leicht auf Erden 
jeder Streit zu vermeiden wäre, wenn man dem 
klaren Beweiſe die Augen und Herzen nicht verſchließt. 
Doch ich habe noch einen andern Beweis in petto 
für die Stadthaftigkeit Hela's, und wenn den damals 
die Behörden geleſen hätten, ſo würden ſie nicht 
darauſ beſtanden haben, daß Hela ein Dorf ſei, und 
es wären nicht fo weittragende Competenzeonfliete 
erwachſen. . 

Haben wir nicht an der Spitze der Civilver⸗ 
waltung einen Voigt? (in etwas größern Städten 
als Hela heißt er Oberbürgermeiſter.) Haben wir 
nicht einen Bürgermeiſter? Führen die Einwohner 
bier nicht den Titel: Bürger und Fiſcher? Bürger⸗ 
meiſter aber und Bürger finden ſich nur in Städten vor, 
ergo iſt Hela eine Stadt, quod erat demonstrandum, 

(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Das Militärmaß iſt in den verſchiedenen Staaten 
Europas ſehr verſchieden, was inſofern intereſſant 
iſt, als es einen Rückſchluß auf die Größe des 
Menſchenſchlags überhaupt geſtattet. Es iſt am 
größten in Preußen, dann folgen Sachſen, Oeſterreich, 
Württemberg, Belgien u. Holland, Frankreich, Spanien, 
Baiern, Schweden. 5 

— Aus dem Dreyſe'ſchen Etabliſſement iſt ein 
neues Zündnadelgewehr hervorgegangen, welches alle 
bis jetzt hergeſtellten, namentlich auch das bisherige 
preußiſche Zündnadelgewehr, das Chaſſepot u. ſ. w. 
ſowohl an Sicherheit des Treffens und Raſchheit der 
Handhabung, als auch durch die abfolute Vermeidung 
des Verſagens in Schatten ſtellt. : 

— [Eine Zukunftswittwe.] Beim Eintragen 
der Namen in die jüngſt ausgelegten Liſten zur Ein⸗ 
kommenſteuer zeichnete eine Briefträgerfrau in Berlin, 
deren Mann hoffnungslos erkrankt in der Charits liegt: 
Baldige Briefträgerwittwe. 

— Die Damen des Wiener Opernhauſes laufen 
Gefahr, um manche ſchöne Hoffnung ärmer zu 
werden. Es iſt ein Geſetz im Anzuge, das ver⸗ 
bietet, von den Logen herab Bouquets auf die Bühne 
zu werfen. u \ 

— Im Aeeclimatiſations⸗Garten zu Paris befindet 
ſich derzeit eine Camelie, welche 3700 volle Blumen 
oder Knospen trägt. | 

— Eine walliſiſche Jury zu Glamorganſhire gab 
kürzlich über einen des Straßenmordes Angeklagten 
folgendes Verdict ab: „Der Fall hat uns einige 
Schwierigkeiten verurſacht. Wir thaten alles mög- 
liche, um den Angeklagten freizuſprechen, aber unter 
den obwaltenden Umſtänden müſſen wir ihn für 
ſchuldig erklären. 

— [Epefeindlihe Weibergenoſſeoſchaften 
in China.] Dergleichen Genoſſenſchaften ſind in 
China vorhanden, haben aber mit religiösſen Vor⸗ 
ſchriften oder Kloſterleben nichts zu ſchaffen. Theodor 
Sampſon beſchreibt zwei derſelben; die eine kennt er 
im Bezirke von Schan⸗ti und eine andere in jenem 
von Nan⸗hai. Die Mädchen, welche eine ſolche 
Genoſſenſchaft bilden, find manchmal Töchter wohl⸗ 
habender Häuſer, andere dagegen find arm. Dieſe 
werden vom Ertrage der Arbeit Aller erhalten. Der 
Bund hat keine ſtrengen Formen oder Regeln und trägt 
gewiſſermaßen einen Privatcharakter. Es thun fl 
nach Belieben vier, fünf oder zehn Mädchen zuſammen > 
manchmal miethen ſie ſich bei einer achtbaren 
Wittwe ein, welche die Aufſicht führt und fie ger 
wiſſermaßen als ihre Töchter betrachtet. Es möge 
beiläufig bemerkt werden, daß eine chineftſche Wittwe, 
welche wieder heirathet, dadurch ihren guten Ruf 
verliert. Die jungen Mädchen alſo bilden eine 
Genoſſenſchaft, um nicht zu heirathen; es kommt 
aber vor, daß ſie doch der Ceremouie der Verhei⸗ 
rathung ſich unterziehen, ſich alſo formell verehelich en 
und dennoch Mitglieder des Bundes bleiben. Sie 
wohnen nicht bei dem angetrauten Manne und haben 
auch keinerlei Verkehr mit ihm. Es kommt weiter vor, 
daß der ganze Bund ſich auflöft, aber nur, wenn Alle 
zuſammen ſich zu einer Heirath entſchloſſen haben 


Daun ſteht es jener Angetrauten frei, zu ihrem 
Manne zu geben Der letztere hat fie natürlich nur 
unter det Annahme geheirathet‘, daß fie über kurz 
ober lang fich entſchließen werde, in ſein Haus zu 
kommen. Sehr oft geſchieht das aber nicht; das 
Mädchen beharrt bei ſeinem Entſchluſſe, und dann 
werden die Eltern deſſelben von dem in ſeiner Er⸗ 
wartung getäuſchten Manne mit Klagen beſtürint. 
Der Vater thut ſeinerſeits insgemein, was in ſeinen 
Kräften ſteht, doch kann er aber nichts weiter thun, als 
guten Rath geben. Die Mutter billigt insgemein 
das Benehmen der Tochter. Wenn nun ſolch eine 
verheirathete Frau, die doch keine ſolche iſt, gefährlich 
erkrankt, dann kommt fie in des Mannes Haus; 
man ſchafft fie nämlich hin, damit fie dort ſterbe. 
Nach chinefiſchen Begriffen erfordert es der Anſtand, 
15 die Frau im Hauſe des Mannes den letzten 
Athemzug thue. — Die Behörden, welche von ſolchen 
mißdergnügten Männern vielfach zum Einſchreiten 
aufgefordert werden, ſind jenen Genoſſenſchaften ſehr 
abhold und haben auch ſchon manche Dekrete erlaſſen, 
um junge Mädchen vom Beitritte abzumahnen; ſie 
richten aber damit wenig aus. 


— . . ö————————5ßX—‚J. —tß58.tðtV8.b.tßx«‚˖‚ñ,ͥ XͤXLwꝛvX＋C˖ñũ᷑ r¾-ͥꝝ.Z·m —— 
Kirchliche Nachrichten vom 5. bis 12. April. 

St. Trinitatis. Getauft: Kutſcher Horn 
Sohn Walter Arthur Otto. Bahnhofgepäckträger Jung⸗ 
keit Sohn Otto Franz. Maurergeſ. Kraut Tochter 
Johanna Loniſe. 

Aufgeboten: Gaſtwirth Emil Guſtav Schmidt mit 
Martha Aurora Antonie Grunwald. Maurergeſ. Carl 
Friedrich Liß mit Igſr. Caroline Heß. 

St. Peter u. Paul. Getauft: 
Hohnfeld Sohn Reinhold Walter. 

Geſtorben: Malermſtr. Hardegen Tochter Anna 

Margarethe, 8 M., Lungen⸗Entzündung. 


St. Barbara. Getauft: Malergeh. Birr Sohn 
Eduard Alexander. 

Aufgeboten: Schiffer Ferdin. Grunert a. Kosmin, 
Reg.⸗Bez. Bromberg, mit Jgfr. Augufte Anna Otto aus 
Adl.⸗Dembowitz bei Kulm. Schuhmachergeſ. Heinrich 
Lebegott Schmidt mit Wittwe Eliſabeth Holand, geb. 
Schlegel. N 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ.-Wwe. Sufanna Eliſab. 
Schulz, geb. Groß, 62 J. 7 M. 22 T., Gehirnſchlag. 
Tiſchlergeſ. Ludw. Aug. Anders, 47 J. 12 T., Lungen ⸗ 
läbmung. Unteroffizier-⸗Wwe. Pauline Kümmel, geb. 
Domſal, 57 J. 7 M. 1 T., Lungen⸗Entzündung. Knecht 
Michael Schulz a. Gottes walde, 28 J., Tuberkuloſe. Ein- 
wohner Friedr. Geßner in Heubude, 47 J., Nervenfieber. 
Einwohner Schneider daſ. Sohn Wilhelm, 1 J. 11 M., 
Krämpfe. Eigenthümer Wieſe am Sandweg Sohn 
Auguft Duo. 10 M. 10 T., Zahnkrämpfe. Tiſchlermſtr. 
Hube Tochter Hulda Clara, 9 J. 10 M. 6 T., Lungen ⸗ 
Tuberkuloſe. 


St. Salvator. Geſtorben: Polizeirath a. D. 
Leop. v. Schultzendorf, 73 J., Lungen ⸗ Entzündung. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 

Getauft: ensd'arm Goldau Sohn Otto Bernhard. 
Geſtorben: Fuhrherr Bucks todtgeb. Tochter. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


336,60 8,8 | Sudı. ſchwach, del u. bew, 
335,78 149 RW. do. do. do. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 15. April 1869. 
Die auswärtigen Nachrichten lauten anhaltend ge- 
chäftslos und bei der ziemlich allgemein beſtehenden 
ſicht, daß nur durch eine weitere Preisermäßigung 
lebhafterer Abzug von Getreide ſich einſtellen wird, ver ⸗ 
tief auch unſer Markt heute in gedrückter Stim- 
mung. Nur durch neues Entgegenkommen der 
Inhaber find 180 Laft Weizen abzulegen geweſen 
und müſſen die bezahlten reiſe für feine und 
bunte Gattungen , pr. Laft billiger 
angenommen werden; feiner weißer und hellglaſiger 
180. 13264 bedang 500. 4973; hübſcher hochbunter 


Dr. med. 
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1298, 2. 495.485; 130%. 2. 4874; guter hellbunter 
und bunter 133.182.130/31 480.475; 128. 
127/282. 4729. 470; gewöbnlicher 13084. 2. 470; 


133.125 SE. 460 pr. 5100 C 
Roggen feft, aber unverän ert; 13184, , 382; 
127. 12664 ZZ. 373.371; 125%, 370; 120, 1178, 
FE 380 pr. 4010 C3. umſaß 60 Laſt. 
Gerſte kleine 957% . 318; große 114/1588. 


'£ 333 pr. 4320 . 
# 875 pr. 5400 6A 


I &rbfen unverändert; 2. 
Kleeſant rothes a lig pr. 100 / 


Courſe zu Danfig vom 15. April. 


Brief Wenn gem. 


London 3 Monat 8 6.2332 — — 
Humburg 2 Monat. 1508 — 1508 
Weſtpreußtſche Prandbriee 4 4 . 81 — 

do. do. 4% . 3857 — — 
Pfandbriefe d. Danz. Hypothek. Vereins — — 95 


Bahnpreiſe zu Danſig am 15. April. 
We een kunt 129— 132. 77—79/80 Ip 

do. bellbt. 128— 1336 80-83 & pr. 85 6 
Nongen 127— 1304 62-634 K pr. 86 A 
Erbien weiße Koch- 64—65 pr 

do. Futter- 60— 623 Apr pr. 90 6 


eu e 1 — lf 5456. Sr 
„deer große 11211808 88/6658 F. vr. 7 U 
Hafer 35-86} Mr pr. 50 K. 


Angekommene Fremder. 


Engliſches Haus. 
Kaufm. Syhre a. Leipzig. Frau Pred. Lebermann 
n. Frl. Tochter a. Neuſtadt. 


Hotel de Berlin. 

Rittergutsbeſ. v. Jaskowski a. Poſen. Die Kaufl. 
Clement a. Stettin, Donatb a. Dresden, Gierach, Aſcher 
u. Schwarzloſe a. Berlin, Wüft a. Hamburg, Geſchinski 
a. Halberſtadt, Höllmann a. Elberfeld, Claaß a. Thorn 
u. Hopf a. Frankfurt a. M. Berfiher. - Inſp. Richter 
a. Berlin. 

Walters Hotel. 
Die Rittergutsbeſ. Heyer a. Goſchin, v. Windiſch 
a. Lappin u. Frankenſtein a. Wieſe. Die Kaufl. Hieler 
a. Berlin, Kaſſel a. Breslau u. Hartmann a. Aachen. 
Ingenieur Nette a. Elbing. Frau Steffen a. Johannis. 
thal. Frau Plehn a. Dalwin. 

Hotel zum Kronprinzen. 


Rittergutsbeſ. Burandt n. Fam. a. Ornaſſau. 
Kaufl. Kliewer a. Berlin u. Kantorowitz a. Poſen. 


Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 
Rentier Eidner n. Fam. a. Culm. Die Kaufleute 
Wiens a. Elbing, Burmeiſter a. Thorn, Süllmann a. 
Berlin u. Hintz a. Leipzig. Oeconom Bock a. Marienburg. 


Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. Weſſel a. Stüblau u. Wiebe a. MWoplaff. 
Landwirtb Prohl a. Zugdam. Die Lieutenants Burand 
a. Gr. Trampken u. Mix a. Kriefkohl. Die Kaufleute 
Gröninger a. Berlin, Berliner a. Lauenburg, Ladenſack 
a. Brandenburg u. Kohlmann a. Halle. 


* * 44 

Die „Vacanzen⸗Liſte 
für Stelleſuchende aller Branchen und Chargen, 
welche in jeder Nummer (Dienſtags) Hunderte von offenen 
Stellen für Lehrer, Gouvernanten, Kaufleute, Landwirthe, 
Forſtbeamte, Aerzte, Chemiker, Techniker, Beamte aller 
Art (von höchſter bis zur geringſten Charge), Künſtler, 
Handwerker ꝛc. unter genauer Namendangabe der 
Principale mittheilt, iſt pro 1 Monat für 1 
pro 3 Monate für 2 . zu beziehen, und wird 
umgehend die erſte, ſowie alle ferneren Nummern nach 
allen Orten franco und prompt überſandt von 


A. Netemeyer's Zeitungsbureau 
f 8 in Berlin. 


Diese bereits fünf Jahre erscheinende 
ung empfiehlt sich von selbst, da durch 
dieselbe nachweislich schon an 8000 Personen gute 
Stellen erhalten haben und die Vermittelung von Com- 
missionairen dadurch ganz überflüssig wird. Vor Nach- 
ahmungen, welche unsere Stellen 8 Tage später 
nachdrucken, wenn dieselben längst besetzt sind, 
wird gewarnt. Principäle haben die Ankündigung 
offener Stellen gratis. 


Bestellungen für Danzig und Umgegend 
werden bei Edwin Groening angenommen. 
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Die 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Freitag, den 16. April. (IV. Abonn. No. 25.) 
Zum dritten Male: „Pariſer Leben.“ 
Komiſche Operette in 5 Uklen von Treumann. 
Muſik von Offenbach. 5 


Emil Fischer. 


Selonke's Etablissement. 
ö Freitag, den 16, April: 
Große Ertra⸗Vorſtellung 
zum Beueſiz für die Gymmaſtikergeſellſchaft 
Gebr. Pasqualimi. 


Anfang 7 Ubr. Entree 5 und 7½ Sgr. 
Von 9 Uhr ab 2½ Sgr. 


Das Nauchen während der Freitags⸗Vor⸗ 
ſtellung wird freundlichſt ee 8 


NB. Die Geſellſchaft Pasqualini tritt nur 
noch an einigen Abenden auf. 


Friſchen Maitrank. 
Bremer Rathskeller. 


Carl Jankowski. 
VSWSTVCCFFCCCCCCTCCCCC0CCCC0TTTCTCTCT0TCT0TCT0bbbT 
Langenmarkt No. 12 ift die 
W erite Saaletage v. Octbr. d. J. zu verm. 
EDIT S. S ERDE ED 

Ich wohne jetzt Hährgafle 20. 
daſelbſt Gamaſchen zur Nath gemacht. 
Hackbart, Wee. 


Kenner Mann (mit Betten und 
obiliar) wird als Driutbewohner geſucht 
Breitegaſſe 77, 1 Tr. b. v. hinten. 


Auch werden 


RUDOLF MOSSE, 


Zeitungs - Annoncen - Expedition, 
Berlin, Friedrichsſtraße 60. 


Die Vaterländiſche 
Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft in Elberfeld, 


deren Garantiemittel in dem 
voll in 


Aktien begeben iſt, und in dem Reſervefond von 35,100 


rundkapitale von einer Million Thaler, welches 


Thaler be⸗ 


ſtehen, verſichert zu billigen und feſten Prämien, bei welchen nie eine Nachzahlung 
erfolgen kann, ſämmiliche Bodenerzeugniſſe, ſowie Glasſcheiben gegen Hagelſchaden. 
Die Entſchädigungen werden prompt und ſpäteſtens binnen Monatsfriſt nach Feſtſtellung derſelben 


ausgezahlt. 


Nähere Auskunft unter Gratisbehändigung der Antrags⸗ Formulare und Verſicherungs⸗Bedingungen 


ertheilen berettwilligſt die Agenten: 
Herr Kaufmann A. Silberschmidt 
. Kuhnke 
en 
[77 " Helm ” 
Herr Hofbef. H. Lickfett Rt. Walddorf, 
„ Gutsbeſ. C. Collins Prauft, 
„ Franz Neydorff in Dir ſchau, 
„ Secretair R. Hensel in Marienburg, 
„ Apotheker H. Schultz in Sruhm, a 
„ Lehrer Lissewski in Br. Stargardt, 
„ tm. Carl A. Frentzel, Hauptazent, Elbing, 
„ Secret. a. D. L. Jungfer in Berent, 
„ Cantor K. 0. Blumenthal in Putzig, 
„ Kfm. C. F. Schnakenberg in Tiegenhof, 
„ I. A. Bergmann Carthaus, 
„ Lehrer A. Hoffmann Schöneck, 
„ Hofpdeſ. H. Treppenhauer in Gemlitz, 
„ I. Krüger mw Gr. Zünder, 
„ Kfm. O0. Bentlin in Tottemit, 
„ Thieratzt I. Klaſſe Utecht in Briefen, 
„ Secret. Scharmer in Bandeburg, 
„ Chauſſte-Aufſeher Schmidt in Ca min, 
„ Lehrer Engler in Rheden, 
„ Secret. E. Witt in Schwetz, 
„ Alſtſtent Schramm in Riefenburg, 
„ Ed. Bleck n Zempelburg, 
ſowie det General⸗Agent 


Danzig, Langenmarkt No. 39, 

Vorſtädt. Graben 48, 

Heil. Geiſtgaſſe 100, 

Langenmartt 4, 

5 70 Heil. Geiſtgaſſe 25, 

Brauereibeſ. A. Wilke in Cyriſtburg, 

„ Zimmermeiſter Lange io Cu lm, 

„ Kaufm. J. F. Hintz in Dt. Cylau, 

„ Hotelbeſ. Seelert in Flatow, 

„ Kreis- Secret. Ehrlich in Pr. Friedland, 
„ Kaufm. H. Nickel Garn ſee, 

J. F. Martens, Hauptogent in Oraudenz, 
5 „ Ad. Salinge in Jaſtrow, 

u if 9 Krejauke, 

„ Conditor Ed. Spanky in Lautenburg, 

„ Kaufm. M. Kall in Leſſen, 

r „ F. J. Pielecki in Löbau, ER 
„ Canzlei-Dirccto Heymann in Marienwerder, 
„ Gutepächter Coxrens in Mewe, 

„ Kaufm. G. A. Lemke in Mewe, 

„ Zimmermſtr. A. Scharrer in Neuenburg, 
„ Maut erwſtr. W. Schu in Neumark, 
75 F Z. E. Reif in Nofenberg, 

„ Aetuat Motzkau n Schloppe, 

„ Bürgermſtr. a. D. Borchert in Strasburg, 
„ Gutsbeſ. Grischow in Zigankenberg, 


„ ” 
” 4 


[7 “s 


„ ” 


Meinrich Uphagen, 


Danzig, Lan gaſſe 12. 


Verantwortliche Redaction, Drunk und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


